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1. MANILA WELCOME INDUSTRIAL
Carmona, Cavite – Philippinen

Unternehmensführung: Ms. Ye Shin Huang

Der Betrieb wurde 1989 durch Frau Huang, die Mutter der heutigen Managerin, gegründet. Es ist auf die Herstellung bemalter Capizartikel spezialisiert. Im Jahr 2007 wurde das jetzige Betriebsgebäude gebaut und bezogen. Der Jahresumsatz betrug in 2009 ca. 1 Mio USD. Manila Welcome exportiert 100% der Produktion nach Europa (Italien, Spanien, Frankreich, Niederlande, Deutschland) in die USA, nach Mexiko und Japan. 6% des Umsatzes wird mit Fair Trade Handelspartnern erzielt.  Bislang hatte MW keine Zulassung zur Belieferung des lokalen Marktes, die rechtlichen Voraussetzungen dafür sollen in 2010 geschaffen werden.

1.2 CAPIZMUSCHEL - Das Material

Die Capizmuschel gedeiht rund um die 7000 philippinischen Inseln in großen Mengen. Sie wächst natürlich und wird nicht kultiviert. Sie enthält nur wenig Muschelfleisch, das essbar ist, jedoch keine große Bedeutung auf dem Speiseplan der Bevölkerung hat. Fischerfamilien tauchen nach der Muschel und bieten sie auf dem lokalen Markt an. Eine Überfischung wird sorgfältig vermieden, da die Muscheln bei zu großer Reduzierung der Muschelbänke an andere Standorte abwandern. Für die Muschelernte gibt es eine bestimmt Saison. Der Erhalt der Muschelbänke ist in ihrem Interesse, daneben werden die Ausbeute und der Export der Muscheln vom Fischereiministerium überwacht. 

Die kunsthandwerkliche Verarbeitung von Capiz ist drastisch zurückgegangen, Muscheln gibt es jetzt im Überfluss. Die Rohmuscheln kommen heute überwiegend von der Insel Negros. Ein Trick beim Verkauf: die Muscheln werden nach der Ernte in Sand gewälzt, denn sie werden nach Gewicht gehandelt. 

Die Muschel wird hauptsächlich für das Handwerksgewerbe genutzt und ist das traditionelle Material für die Fensterfertigung. Ein Capizfenster hat einen Holzrahmen und ein Holzgitter darin. In die quadratischen Gitterausschnitte sind die Muschelscheiben eingelegt. So ist das Fenster dicht gegen Regen und Wind, lichtdurchlässig aber nicht transparent. Heute sind Capizfenster fast nur noch im ländlichen Raum üblich, ihre Pflege und Reparatur ist aufwändig, da das Capizmaterial witterungsbedingt nur eine Lebensdauer von ca. 3 Jahren hat. Auch öffentliche Gebäude und traditionsbewusste Hausbesitzer leisten sich wieder die traditionelle Ausstattung.

1.3 Besuch bei Manila Welcome in Carmona - 16.4.2010 
Empfang durch die junge Geschäftsführerin Ye Shin Huang (30 Jahre). Sie berichtet kurz die geschichte des Familienunternehmens, das sie von der Mutter übernommen hat. Die Familie ist taiwanesischer Herkunft und seit 30 Jahren auf den Philippinen ansässig . Ursprünglich war die Familie im Shrimpsgeschäft im Süden des Landes tätig. Aufgrund der politischen Probleme auf Mindanao war sie gezwungen, diesen Erwerbszweig aufzugeben und nach Luzon auszuwandern. Frau Huang baute 1989 mit dem Export von Handwerksartikeln aller Art eine neue Existenz für die Familie auf, damals ohne Vorkenntnisse in diesem Bereich, ohne Computer- und Englischkenntnisse. Die Spezialisierung auf Capiz erfolgte in den 90er Jahren.

1.4 Soziale Rahmenbedingungen

Im neuen Betriebsgebäude ist die Verwaltung, die Qualitätskontrolle, ein Teil der Produktion (Färben, Bemalen), die Produktentwicklung und das Lager untergebracht.  Stand 2010 sind es 33 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in Verwaltung und Qualitätskontrolle (vorwiegend Frauen) und ca. 18 in der Produktion ( vorwiegend Männer). Jeden Montag gibt es eine Mitarbeiterversammlung, in der betriebliche Themen zur Sprache kommen. Bei Manila Welcome wird an 5 Tagen gearbeitet, früher wie landesweit üblich an 6 Tagen. Die Mitarbeiter begrüßen die Reduzierung der Arbeitstage. Die Arbeitszeit wurde zwar verlängert, aber die Wege zum Arbeitsplatz sind für viele weit und durch das hohe Verkehrsaufkommen nervenaufreibend. Arbeitsbeginn ist um 7.30 bis 18.00 Uhr abends. Es gibt 2 Pausen, bei Überstunden 3. Manila Welcome zahlt seit 1998 in die Gesundheits- und Rentenversicherung für alle Angestellten ein. 

1.5 Das Betriebsgebäude

Die Räumlichkeiten sind hell und großzügig. Alle Arbeitsbereiche sind gut von einander getrennt, Produktion, Lagerung, Qualitätskontrolle. Chemikalien werden in einem abgeschlossenen Bereich aufbewahrt, zu dem nur autorisierte Personen Zugang haben. Amerikanische Audits haben viel zu den heutigen Arbeitsplatz- und Sicherheitsstandards beigetragen (Feuerlöscher, markierte Fluchtwege, Erste Hilfeausstattung, moderne Sanitäranlagen, moderne Raumbelüftung etc.). Im Gebäude gibt es eine Miniküche und einen Trinkwasserspender für die Mitarbeiter. Übernachtungsmöglichkeiten sind in 3 Räumen im Bürotrakt vorhanden. Sie werden vorwiegend von Mitarbeiterinnen genutzt, wenn Überstunden geleistet werden und es für die Rückkehr nach Hause zu spät wird.

Die Produktionshalle verfügt über eine Spritzkammer mit Wasserfilterung zum Auffangen der Dämpfe und über eine Trocknungsstrasse für große Aufträge. Kleinere Mengen werden an den Arbeitstischen in der Halle eingefärbt, alle Mitarbeiter tragen Mundschutz. Für das Abwasser gibt es eine betriebseigene mechanische Kläranlage mit 3 Becken, giftige Chemikalien gelangen nach Aussage von Ye Shin nicht ins Abwasser. Die Kläranlage ist eine offizielle Auflage der Stadt, wegen der Nähe zur Lagune, die auch für die Trinkwasserversorgung der Region dient.

1.6 Die Produktion

Schritt 1 - Im Haus: Produktentwicklung, Herstellung der Prototypen und Model. 

Schritt 2 - Ausser Haus: Aufbau der Produkte aus Capizmuscheln. 

Schritt 3 - Im Haus: Färben, Endfertigung (Coating), Qualitätskontrolle, Verpacken, Versenden.

1.6.1 Arbeitsprozesse im Haus

Produktentwicklung: Manila Welcome hat einen Spezialisten (Eddy) für die Herstellung der Modelformen. Je nachdem wie langlebig sie sein sollen, sind sie aus Holz, Gips, Fiberglas oder Styropor. Vier erfahrene Designer und der Chefdesigner Joelito fertigen Prototypen. Sie lernen andere Mitarbeiter in der Spraytechnik und in der Herstellung von Sprayschablonen zur farbigen Dekoration der Capizprodukte an. 

Färben: Die Farben werden aus Verdünnung, Lösungsmittel und Farbpulver direkt im Haus angemischt, die Zutaten kommen aus Hongkong. Die ausser Haus gefertigten Teller und Dekoartikel werden undekoriert angeliefert. Sie durchlaufen eine Qualitätskontrolle, bevor sie in die Sprayabteilung gehen. Mit Hilfe von Sprayschablonen werden die verschiedenen Farbpartien aufgetragen und mit einem Kunstharzüberzug versiegelt. 

1.6.2 Ausser Hausproduktion
MW arbeitet mit sogenannten „Contractors“und „Subcontractors“. Die ersteren nehmen die Aufträge für die außer Haus Produktion entgegen, fertigen selbst oder verteilen die Arbeit an weitere Familien aus der Nachbarschaft (Subcontractors). Sie erhalten von MW die Formschablonen (Model) zum Auslegen oder Ummanteln mit Capiz. Diese Gruppen sind langjährige Verbindungen. Es ist schwer gute, zuverlässige Leute zu finden, die gleichbleibende Qualitätstandards und Produktionszeiten einhalten. Bei Auftragserteilung erhalten sie 30% der Auftragssumme, bei Auslieferung 60% und nach der Qualitätskontrolle 10%. Die Stückpreise werden vorab vereinbart. Stellt sich heraus, dass die Kalkulation nachweislich zu niedrig war, wird später nachgebessert. Die Herstellerfamilien gehören zu den unteren Einkommensschichten (70% der philippinischen Bevölkerung), einige sind Zuwanderer aus den ländlichen Provinzen. In 2009 lag das monatliche Einkommen der Handwerker bei ca. 3.000 Pesos, was dem regional ermittelten Mindesteinkommen entspricht und es den Zuwanderern erlaubt, Geld nach Hause zu senden. In einigen Werkstätten erhalten die Mitarbeiter Unterkunft und Verpflegung. Die Capizmuscheln kaufen die Produzenten auf dem freien Markt. Manila Welcome hat auch ein eigenes Materiallager, das den Produzenten in Form von Darlehen zur Verfügung gestellt wird, wenn diese wirtschaftliche Probleme haben.

2. CORNERSTONE CERAMICS 

Betreiber: EJ (Eduardo G. Espiritu Jr.) und seine Frau Eva.

Eigene Werkstatt seit 2000 in Silang Cavite – Philippinen

Herstellung von Dekorations- und Haushaltswaren aus Ton. Ausserdem gibt EJ Kurse für Hobbykeramiker in seinem kleinen Showroom, wo auch seine Töpferscheibe steht. 

2.1  Besuch bei CORNERSTONE Ceramics  - 16.4.2010

EJ und Eva sind ein sehr herzliches und offenes Paar mit großem Problembewusstsein. Sie haben sich in den USA bei einer Tante von EJ kennengelernt. Eva hat, wie viele Philippinos, als Fremdarbeiterin in den USA gearbeitet. Das Paar hat sich jedoch nach der Heirat für ein Leben in den Philippinen entschieden. Sie wollten etwas für ihr Land tun, Arbeitsplätze für ihre Landsleute aufzubauen. Die Ideale sind bis heute lebendig, der Weg dahin ist jedoch sehr schwer. 

Werkstatt und Wohnhaus liegen in ländlicher Idylle in einem gepflegten Garten, nicht leicht zu finden. EJ empfängt uns in seinem Showroom, ein luftiges Holzhaus und zeigt uns die ganze Bandbreite seines kreativen Könnens. EJ hat sich auf Stoneware spezialisiert, die von bester Qualität und spülmaschinen- und mikrowellenfest ist. Eva verwöhnt uns mit gutem Kaffee und ihr kleiner Sohn bringt uns stolz seine selbstgebackenen Kekse.

2.2 Der Betrieb
EJ produziert hauptsächlich für den lokalen Markt und bietet seine Produkte auf Verbrauchermessen an. Für den Export im Mainstreammarkt sind seine Preise nicht konkurrenzfähig. Seit 2009 Verkauf an den Fairen Handel in Holland und Deutschland. 

EJ hat 4 Jahre Fertigungstechnik studiert für Keramik, Porzellan, Glaswaren. Er war nach seiner Ausbildung als „Subcontractor“ in der Fertigung von Dekorationskeramik beschäftigt. 

Seit 1996 ist er selbständig, seit 2000 macht er seine eigenen Designs. Der Anfangserfolg war groß, er hatte 13 Mitarbeiter. Die wirtschaftliche Entwicklung auf den Philippinen und besonders im Keramikgewerbe ist jedoch schwierig für ein Mikrounternehmen. Der Inlandsmarkt für Keramik ist durch Produktpiraterie und Dumpingpreise der japanischen und chinesischen Konkurrenz komplett zusammengebrochen. Seit 2003 gehen die Verkaufszahlen zurück, so dass heute nur noch 3 Frauen und ein Töpfer aus der Umgebung beschäftigt werden können. Sie arbeiten auf Abruf, denn es reicht nicht für eine dauerhafte Anstellung.

2.3 Soziale Rahmenbedingungen

Das für die Region definierte Mindesteinkommen liegt bei 256 PHP pro Tag. In 2008 konnte EJ wegen der schlechten Auftragslage nur 187 bis 225 PHP zahlen.  Alle verbliebenen Mitarbeiterinnen haben noch Landwirtschaft im Dorf zur Selbstversorgung. Sie sind ihm seit vielen Jahren treu, trotz der schwierigen Lage. EJs große Hoffnung ist es, dass durch die Exporte im Fairen Handel und das höhere Preisniveau für qualitativ hochstehende Ware, sich die finanzielle Situation bessert. Erstes Ziel ist das Einkommen seiner Mitarbeiter anzuheben, Beiträge zur Gesundheitsfürsorge und zur sozialen Sicherheit zu leisten. 

2.4 Das Handwerk

Der Ton muss importiert werden, ein deutlicher Wettbewerbsnachteil gegenüber anderen keramikproduzierenden Ländern. Da die Philippinen vulkanischen Ursprungs sind, gibt es die benötigten Tonerden nicht im eigenen Land. 

In der Werkstatt wird das flüssige Tonmaterial angemischt und in vorbereitete Gipsformen gegossen. Die dickwandige Form saugt die Feuchtigkeit auf, so dass sich der Ton in der Form von außen nach innen verfestigt. Hat das Gefäß die gewünschte Wandstärke, wird der restliche flüssige Ton abgegossen. Zurück bleibt ein Teller, eine Tasse oder Vase, die zunächst in der Gipsform austrocknen muss, bevor sie entnommen werden kann. Die fast ausgetrockneten Rohlinge werden mit einem Schwämmchen geglättet und begradigt. Sie kommen dann zum weiteren Trocknen unter ein gut durchlüftetes Dach oder in einen gasbetriebenen Trocknungsofen. Der erste Brand wird bei 1000 Grad Brenntemperatur durchgeführt, langsames Herauf- und Herunterfahren der Temperatur ist wichtig. Danch wird glasiert, wieder getrocknet und, wenn genug Masse beisammen ist, kann der Ofen für den Lasurbrand bei 1200 Grad bestückt werden. 

EJ beschreibt die Schwierigkeiten bei der Produktion. Die Farblasuren bringen trotz gleicher Rezeptur verschiedene Ergebnisse, dazu kommen Verformungen beim Trocknen, mangelhafte Glasurabdeckung. Bei Neuentwicklungen hat er einen Ausschuss von fast 30%. Das erfahren wir allerdings erst auf Nachfrage. Kein Wunder, wenn manche unserer Produzenten, ihre Schwierigkeiten mit neuen Produkten haben. Wir einigen uns auf ein Verfahren, wie wir einen Teil der durch die Anfangsschwierigkeiten verursachten Verluste, auffangen können.

Im Lager stehen schon die ersten 300 Becher, die für uns gepackt wurden. Sie gehen am nächsten Tag nach Manila auf unseren Container.

3. ERC in Paete
Familienunternehmen in Paete. 

Betreiber Eddy Carmona

Herstellung von Pappmachéprodukten

3.1 Region und Handwerkstradition

Paete liegt etwa 2 Fahrstunden von Sta Rosa am Binnensee Laguna de Bay. Die kleine Stadt war früher ein Zentrum des Holzhandwerks. Die Stadt ist eine koloniale Gründung der Spanier. Ihre Missionare lernten hier Schnitzer in der Herstellung sakraler Figuren (Marienfiguren, Kruzifixe etc.) an. Mit den Schnitzereien wurden die Kirchen der ganzen Insel Luzon ausgestattet. Das Schnitzhandwerk blieb seitdem im Ort ansässig. Man stellte bald häusliches Dekor und Inneneinrichtung her, später auch Schalen und Teller. Kehrseite des Handwerks war die Abholzung des Umlandes, was dazu führte, dass in den 70er Jahren das Holzhandwerk aufgegeben wurde. In Folge begann man mit der Produktion von Pappmaschee. Hier konnten die Schnitzer Ihre Erfahrung und Fertigkeiten einbringen. Sie stellten die Schablonen aus Holz, Gips und Fiberglas her, die dann mit Papier ummantelt wurden. 1980 bis -90 boomte diese Industrie für Dekorationsartikel und Displays aller art. Der ganze Ort lebte davon, bis das Produkt für den Export uninteressant bzw. billiger von den Chinesen produziert wurde. Viele Schnitzer wanderten ab oder gingen als Fremdarbeiter nach China. Heute ist immer noch das Knowhow vorhanden, es gibt jedoch nur einen kleinen lokalen Markt. Nur wenige Touristenbusse verirren sich nach Paete. Die Region bietet ausser etwas Reisanbau und Fischfang keine wesentlichen Einkommensquellen. Gleich hinter dem Ort ragen steile, bewaldete Hügel auf, die nicht bewirtschaftet werden können.

3.2  Biografisches zu Eddy Cardonya

Eddy stammt aus Paete, er ist heute ca. 50 Jahre alt. Seine Mutter hatte früher ein Geschäft für Holzhandwerk und er war seit seiner Kindheit von der Schnitzkunst fasziniert. Nach seiner Schulzeit begann er ein Studium in Buchführung, hielt jedoch nicht lange durch, da seine Leidenschaft die Musik war. Die ganze Familie, Vater, Söhne, Mutter haben musikalisches Talent. Eddy spielte nachdem er sein Studium an den Nagel hängte in einer Band und verdiente so seinen Lebensunterhalt. 

Später kam er in sein Elternhaus zurück und arbeitete im Familienunternehmen mit, er erlernte alle Techniken der Schnitzerei. Nach dem Zusammenbruch des Marktes (s.o.) arbeitete er bei MANILA WELCOME (unser Capizlieferant) als Schablonenmacher. 1999 ging er für 1 Jahr als Fremdarbeiter nach China und Hongkong als Schnitzer für Zimmerbrunnen. Eddy meint vieles in China gelernt zu haben, z.B. den Umgang mit verschiedenen Materialien zur Schablonenfertigung und neue Färbetechniken, wie das Sprayen.

Nach seiner Rückkehr versuchte er es in Paete als selbständiger Handwerker, machte aber schlechte Erfahrungen mit Exporteuren, die sich den Löwenanteil des Kaufpreises einsteckten. Von 2002 bis heute ist er wieder Mitarbeiter bei MANILA WELCOME. 

Eddy hat 2 Kinder im Alter von 11 und 18 Jahren. Der ältere Sohn ist Autist und macht ihm viel Kummer, dies war auch sein Hauptgrund für die Rückkehr aus China. Sein Sohn kann nicht sprechen und verständigt sich nur mit den Händen. Er kann gut zeichnen, das ist ein Ausdrucksmittel für seine Gefühle. 
3.3. Besuch in  Eddys Werkstatt für Pappmasché am 18.4.2010

Wir besuchen den winzigen Familienbetrieb, wo auch schon unsere erste Bestellung für Weihnachtsschmuck läuft. Wir werden im Haus des Bruders empfangen. Im Untergeschoss, das aus einem garagenähnlichen Raum besteht, werden die Schablonen für Pappmachéartikel hergestellt. Ein Holz, Styropor, Fiberglas oder Tonkern wird gefertigt. Dieser wird dann mit trockenem Wachs ausgerieben und anschließend mit in Reiswasser (ähnliche Konsistenz wie Tapetenkleister) eingeweichtem Papier ummantelt. Bis zu 12 lagen Zeitungspapier werden aufgebracht. Das ganze trocknet dann mehrere Stunden, am besten langsam an der Sonne. Die getrocknete Form wird in 2 Hälften geschnitten, um die innenliegende Schablone herauszulösen. Es bleibt die hohle äußere Hülle, die wieder zusammengesetzt und mit einem Streifen Fiberglas und weiteren lagen Papier stabilisiert wird. Bei kleineren Artikeln arbeitet man mit Kunstharz.

Eddy ist der Schnitzer, der die Prototypen der Produkte herstellt. Sein Bruder ist auf das Malen und Färben spezialisiert. Eddy arbeitet nur am Wochenende in seiner eigenen Werkstatt. Er kommt nur 1 oder 2mal von Manila nach Hause, der Weg von 75 km ist zu lang, denn man steht stundenlang im Stau. Bei ERC werden ausserdem eine Schablonenmacher und einige Frauen beschäftigt, die außerhalb in ihren Familien die Schablonen ummanteln. Einige Frauen sind extra gekommen (eigentlich ist Sonntag und arbeitsfrei), um uns ihre Handwerkskunst zu zeigen.

Wir bekommen in der 1. Etage ein wunderbares Mittgessen. Es gibt Gemüsenudeln, Tilapiafisch aus dem Binnensee, Pizza, Reis und eine Gemüse-Rindfleischsuppe, viel zu viel  und natürlich Coca Cola. Eddys Frau hat selbst gekocht, die Schwägerin serviert. Eddy ist furchtbar aufgeregt, ob uns das Essen auch schmeckt. Nach dem Essen unterhalten wir uns noch auf dem kleinen Balkon mit Blick auf den See, der bei Hochwasser fast bis ans Haus reicht. 

4. YANDOC 

San Fernando City im Distrikt Pampanga

Inhaber Esteban C. Yandoc und Söhne

Verarbeitung von Acaciaholz zu Haushalswaren unf Kleinmöbeln

4.1 Besuch bei Yandoc am 19. 4.2010

Unser heutiges Ziel ist San Fernando nördlich von Manila. Die Fahrt durch die verstopften Straßen kennen wir schon. Noch sind die Skyways, die Stadtautobahnen in luftiger Höhe nicht fertig gestellt, immer wieder drängt sich der Verkehr vor den Mautstationen. Maut ist auf Streckenabschnitten fällig, die privat unterhalten werden. Hier kommt man ohne Stau bequem voran. Wir fahren durch abgeerntete Reisfelder, alles ist extrem trocken, die Hitze ist schlimmer als in den Jahren zuvor. San Fernando liegt unweit Subic Bay, dem ehemaligen Stützpunkt der amerikanischen Streitkräfte. 
Die ersten Acaciabäume säumen den Straßenrand.  Sie werden von der Stadt als Alleebäume gepflanzt. Bauern säumen ihre Felder ebenfalls gerne mit den schnell wachsenden Bäumen oder legen kleine Plantagen an. Acacia ist ein Nutzholz, kein Holz aus Primärwäldern.
Der Betrieb von Herrn Yandoc liegt auf einem Anwesen am Stadtrand, dem Biyaya Farm Estate, das sich 3 Eigentümer teilen. Wohnhaus und vier große Produktionshallen verteilen sich über das Gelände. Dazwischen ist unbebautes Grünland, auf dem sich Mitarbeiterfamilien niedergelassen haben. Der Betreiber ist 75 Jahre alt, seine beiden Söhne sind seit kurzem mit im Betrieb. Die ältere Generation in den Philippinen tut sich offensichtlich schwer, ihr Lebenswerk an die Jungen weiterzugeben. Gesundheitliche Probleme zwangen Herrn Yandoc seine Söhne mit Führungsaufgaben zu betrauen.

4.2. Produktion und Rahmenbedingungen

Auf dem Gelände arbeiten 60 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Die Fertigung teilt sich in: 

· Sägerei: Zurechtsägen der großen Baumstammklötze mit Hilfe von Schablonen zur Herstellung der Rohform (Männer)

· Drechslerei: das Drechseln der Rohform und das Schleifen an Maschinen ( Männer)

· Endfertigung: das Schmirgeln und Ausbessern von Hand (Frauen)

· Sprayabteilung: das Grundieren und das Lackieren. (Männer und Frauen)

· Qualitätskontrolle und verpacken (Frauen)

Jede Abteilung ist in einer separaten Halle untergebracht. Die Mitarbeiter in jeder Sektion erkennt man dann der jeweiligen T - Shirtfarbe. 

In den letzten Jahren wurden durch geduldiges Insistieren von KINTA viele Produktionsabläufe optimiert, die der Arbeitssicherheit und der Qualitätsverbesserung dienen.

· Schleiferei:  4 Absauggeräte filtern den feinen Holzstaub, der beim Schliff entsteht

· Sprayraum: Einrichten einer wasserbetriebenen Filteranlage, die Farbdämpfe aufnimmt.

· Anlage eines Reinigungssystems, das die Abwässer vorfiltert bevor sie in den Abwassertank gelangen. 

· Einrichten eines Trockenraums mit 2 elektrischen Luftentfeuchtern. Wichtige Ergänzung des bisherigen Trocknungsraums, in dem die Holzwaren über einem mit Sägespänen betriebenen Feuerplatz liegen. Ein strenger Holzkohlegeruch kann bei dieser Trocknungsart am Produkt haften bleiben. Die neue Methode erlaubt eine langsame ( 2 bis 7 Tage) und gleichmäßigere Trocknung.

4.3 Arbeitsbedingungen

Wie im Land allgemein üblich, wird von Montag bis Samstag gearbeitet. Arbeitszeiten sind von 7.30 bis 16.30 Uhr mit 3 Pausenzeiten (zweimal 15 Min, einmal 60 Min). Allen Mitarbeitern stehen Arbeitskleidung, Staubmasken, Augenschutz, und Handschuhe zur Verfügung. Das Einkommen liegt auf dem Niveau des für die Region Pampanga ermittelten Mindesteinkommen (236 - 287 Pesos am Tag). Finanzielle Hilfen gibt es für besondere Familienereignisse, wie Hochzeit, Beerdigungen, Geburten oder in aussergewöhnlichen Notlagen. Die gesetzlichen  Sozialleistungen wie: Social Security System (SSS), Home Development Mutual Fund (Pag-ibig), und ein 13. Monatsgehalt werden eingehalten.

4.4 Hausbauprojekt

Zwischen den Hallen ist viel Platz, hier haben einige von Herrn Yandocs Mitarbeitern ihre Hütten konstruiert, wir erkennen die Bleche der Farbkanister aus der Sprayabteilung. Gänse, Enten, Kinder und Hunde laufen dazwischen herum, Hühner und ihre Küken baden im Staub, wilder Spinat wächst entlang der Wege. Hier wohnen die Familien, die aus den Dörfern hergezogen sind. Das Gelände gehört einem Nachbarn von Herrn Yandoc, der diese Ansiedlung nicht gerne sieht. 

Ein Hausprojekt für sieben Familien ist gerade am Werden. Vor dem nächsten Monsun, soll alles fertig sein. Der langjährige Fairtrade Handelspartner  KINTA hat 10.000 Euro zur Verfügung gestellt, ein fester Prozentsatz der an den Jahresumsatz mit Holzprodukten gebunden ist. Eine lange, gemauerte Halle mit Estrich, sanitären Anlagen, eigenem Brunnen und Stromversorgung ist im Bau. 7 Familien mit ihren Kindern können hier in Zukunft eine 2 Zimmer Einheit beziehen. Natürlich kostenlos.

Nicht alle Familien wollen aus ihren selbstgebauten Hütten hierherziehen. Es ist weniger privat, die Nachbarn wohnen Tür an Tür, der Zugang nach draußen liegt nicht gleich vor der eigenen Haustüre. Das Projekt wurde zwar mit der Belegschaft besprochen und traf auf großen Anklang. Die Realisierung ist jedoch anders als erwartet ausgefallen. Die Privatheit des eigenen Heimes mit einem Mehrfamilienkomplex einzutauschen ist nicht für alle Familien attraktiv. Nun insistiert  KINTA auf Massnahmen, diese Privatheit herzustellen und den Familien ein Wohlfühlen im neuen Heim zu ermöglichen.

Tatsächlich hat Herr Yandoc an Baumaterial gespart. Wir vermuten: er hat sich bei der Kalkulation des Projektes verrechnet, die Kosten der Arbeitsstunden und einige Preiserhöhungen beim Material wurden nicht vorher berücksichtigt. Dies einzugestehen und um eine Erhöhung des Budgets zu verhandeln,  käme einem Gesichtsverlust gleich.

Zum Abschluss unseres Besuchs solle es noch ein Interview mit Herrn Yandoc vor laufender Videokamera geben. Da im Büro ein brüllend lauter Generator läuft (kein Strom heute, die Stauseen sind fast trocken gefallen), müssen wir umziehen. Stühle, Bänke und was man für ein standesgemäßes Interview braucht, wird in den Garten des nahegelegenen Privathauses geschleppt. Sichtlich nervös und geehrt zugleich erwartet Herr Yandoc seinen ersten Medienauftritt. Trotz seiner sehr spärlichen Englischkenntnisse schlägt er sich wacker.

5. HANNAHS WORKSHOP
Pasig, Metro Manila

Betreiberin Hannah Blanco

Herstellung von Recyclingprodukten aus alten Werbebannern und Reststoffen, Näherei für Textilien aller Art.

Besuch bei Hannah in Pasig 20.4. 2010

Hannah in Pasig will sich am liebsten vor uns verstecken, als wir eintreffen. Aber dann nimmt sie doch ihren Platz am Schreibtisch ein. Die junge Frau von 28 Jahren hat 2006 die Textilwerkstatt von ihrer Mutter Adora Blanco übernommen. Beide Frauen haben viel Elan und Energie, sind echte Unternehmerinnen. Adora ist eine echte selfmade Unternehmerin und hat vieles ausprobiert, von Sekretärin bis Bäckerin. Vor 20 Jahren hat sie den Textilbetrieb von einer Freundin übernommen. Jetzt ist sie 61 und will den Betrieb an ihre 28jährige Tochter weitergeben. Hannah ist ausgebildete Industriedesignerin und hat für eine Schmuckfirma gearbeitet, bevor sie in die Näherei ihrer Mutter wechselte.

Die Werkstatt näht T-Shirts, Arbeitskleidung für die 11 Toyotafilialen der Stadt, Rettungswesten und vieles mehr. Die Margen und die Aufträge sind knapp, die Bekleidungsbrache auf den Philippinen ist im Niedergang. Auch die Kosten für die Rohmaterialien steigen stetig. Die Frauen verzichten auf einen angemessenen Unternehmerlohn, zugunsten ihrer Mitarbeiterinnen. Bis zu 15 Familien hängen von ihnen ab.   Hannah macht alles rund um die Produktion selbst: Design, Kundenaquise, Ausfahren der Ware, Einkaufen der Stoffe, Betreuen der Siebdruckabteilung. 2009 wurde das jetzige Gebäude bezogen. Näherei, Druckerei und Büro sind nun unter einem Dach. Im Hof trocknen die bedruckten Stoffe. Zuvor hatten die Frauen zu Hause genäht. 4 feste Mitarbeiterinnen sind immer dabei, die anderen nach Auftragslage. Ein sehr sympathisches Gespann, diese beiden Frauen. Keine Chance für die Mutter bald aus dem Arbeitsleben auszuscheiden, sie wird noch eine ganze Weile gebraucht. Am 24. April wird Hannah heiraten.

6. Stippvisite bei KILUS 

Stadtteil Pasig, Metro Manila - 20.4. 2010

Bei KILUS ist gerade Mittagspause, kurz vor 12.00 Uhr. Die neue General Managerin Lolly empfängt uns betreten und mit wenig Begeisterung, wir sollen doch später wiederkommen, jetzt würde abgeschlossen. Dann dürfen wir doch im Showroom auf Ms. Melly warten, die die Exportkunden betreut. Sie ist in einer Sitzung der Gemeinde, wo sie seit kurzem einen Posten hat. Sie verbringt nur noch wenige Stunden bei KILUS. CONTIGO erinnert sie sich, hat die größte Order (60.000 Taschen) in der Firmengeschichte von KILUS plaziert. Zurzeit ist ihr Markt hauptsächlich in England. Wir bemerken wenig Bewegung in der Produktpalette, neue Materialien (Wachstuch und Reissack) sind in der Entwicklung, eine neue Falztechnik für das Saftpackmaterial wurde erfunden. Am Ende unseres Besuches, werden wir doch herzlich gebeten, weiterhin Arbeit für die 300 Familien, die an KILUS hängen, zu gewährleisten. Ms Lolly, die neue General Managerin zählt Geldscheine, als wir gehen und würdigt uns keines Abschiedsgrußes. 

7. Capiz Shell - Cebu 21.4.2010
Ort: Tungkop, Minglanilla – Insel Cebu

Inhaber: Familie Trubilla

Capizprodukte, Dekorationsgegenstände und Schmuck
7.1 Das Unternehmen

Die Werkstätten von CAPIZ SHELL  liegen außerhalb der Großstadt Cebu, die man von Manila nach einem einstündigen Flug erreicht. Der Betrieb beschäftigt kontinuierlich 70 MitarbeiterInnen (60% Frauen, 40% Männer). Viele Familien im Umkreis hängen mit Heimarbeit von CAPIZ SHELL ab. Andere Branchen, wie Korbwaren und Textilindustrie mussten in der Region aufgeben, so dass CAPIZ SHELL einer der wesentlichen Arbeitgeber ist.  Capiz Shell wurde in den 70er Jahren gegründet, die Gründerin ist heute über 70, ihre Schwester Josey und ihr Bruder (General Manager) sind noch aktiv. In fünf Jahren soll die Leitung auf den Neffen übergehen, der Design studiert hat. Der junge Mann (Stephen) hat einen schweren Stand, gegen die Übermacht der alten Leute. Capiz Shell ist ein Familienunternehmen mit allen Vor- und Nachteilen.

7.2. Ein Rundgang
Raffaela, die Vertreterin der Arbeiter, Supervisorin und Chefin der Mobile- und Lampenabteilung begleitet uns auf unserem Rundgang. Luftige und helle Fertigungshallen verteilen sich auf zwei Grundstücken. Eine neue Halle ist in Bau, um die älteren, dunklen Unterstände zu ersetzen, in denen Lotuskerzenhalter gemacht werden. 

Auf dem Gelände gibt es eine kleine Klinik, in der die jährlichen medizinischen Check Ups gemacht werden. In allen Werkräumen findet man Anschläge zu Gesundheitsthemen: kein kaltes Wasser nach dem Essen – es belastet den Organismus, wie verhalte ich mich bei einem Herzinfarkt etc. Die Organisation der letzten Weihnachtsfeier, die ein großes fest gewesen sein muss, mit Musik, Tanz und festlichem Essen ist ebenfalls noch ausgehängt. 

Im Jahr 2007 wurde mit allen Mitarbeitern ein Lehrgang zur Optimierung des eigenen Arbeitsumfeldes durchgeführt: Ordnen von Material und Werkzeug, Unwesentliches entfernen, tägliches Säubern, Arbeitstechniken zur Optimierung der Arbeitsabfolgen. Zum Lehrgang gehörte auch ein betriebsinterner Wettbewerb, der jährlich weitergeführt werden sollte. Geblieben ist das morgendliche Aufräumen und das tägliche Kehren der Räume. Die Wettbewerbe wurden eingestellt, da die Abteilungen ihre Materialien einfach bei den Nachbarn abgestellt hatten, um den ersten Preis zu erhalten.

Für Arbeitsschutz ist bei allen Prozessen gesorgt: Mundschutz, Handschuhe, Gummistiefel, Feuerlöscher, gekennzeichnete Notausgänge, Rauchverbot. Ein überdachtes Pausenhäuschen bietet Schatten während der einstündigen Mittagspause. Gearbeitet wird täglich 8 Stunden an 6 Tagen. Raffaela, die Vertreterin der Beschäftigten, hat einmal im Monat eine Besprechung mitdem Management zu allen Belangen im Betrieb.

Auf Anregung  des fairtrade Partners KINTA und auf Wunsch der Belegschaft wurde ein kleiner Laden auf dem Gelände gegründet. Hier können nach dem Prinzip der Einkaufsgenossenschaft Lebensmittel gekauft werden, die zum Großhandelspreis ohne Aufschlag an die Mitarbeiter weitergegeben werden. Den ersten Warenbestand hat KINTA finanziert. Der Laden öffnet in der Mittagspause und wird reihum von der Belegschaft betreut. Man überlegt nun die Öffnung des Ladens auch für die Anwohner im Stadtviertel.

7.3. Ablauf der Produktion

Die Produktion teilt sich in mehrere Schritte. 

· Sortieren und waschen: man unterscheidet 4 Größen S, M, L, XL und 2 Formen flach und gebogen. Beim Sortieren wird bereits erstmalig gewaschen. 

· Stanzen: manuelles Ausstanzen von Scheiben. Die brüchigen Ränder des Materials sind Abfall. Stabile Rohmuscheln werden ungestanzt weiterverarbeitet.

· Reinigen: Vorwaschen in großen Trommeln, dann kurzes Eintauchen in eine 10%ige Säurelösung. Diese Säure löst Kalk und Schutzreste, die durch weiteres Einweichen im Wasserbad ausgewaschen werden. Das Säurebad kann für 3 Waschvorgänge genutzt werden. Die Säure wird dann für weitere Produktionsschritte genutzt, bevor die Abwässer in eine hauseigene Kläranlage fließen.

· Backen: Dies ist die Vorbereitung zum Aufweichen des Materials, das später zum Laminieren verwendet wird. In einem holzbetriebenen Ofen werden die Scheiben auf Blechen erhitzt und nehmen dabei eine leicht bräunliche Farbe an. Die Ränder der Scheiben sind jetzt bereits elastisch. 

· Bleichen und weichen: Muscheln, die braun bleiben sollen, werden einige Stunden in Wasser aufgeweicht. Die weiße Färbung erreicht man durch Bleichen, dazu taucht man das Material in Wasserstoffperoxyd und verwahrt es einige Zeit in geschlossenen Plastiktüten bis das Oxyd entwichen ist. Nach dem Einweichen hat das Material eine gummiartige Konsistenz.

· Laminieren: dies bezeichnet das auslegen von Modeln mit dem weichen Capizmaterial. Das Formen beginnt mit dem Abschneiden der Ränder, die Scheiben werden mit Leim bestrichen und überlappend an der Schablone ausgerichtet und festgeklopft oder gerollt (z.B. mit Flaschen). Dann holt man die fertige Form aus der Schablone und trocknet sie auf.

· Schmirgeln: mit feinem Sandpapier wird die Oberfläche des Capizproduktes geglättet.

· Färben: Farbe wird mit Sprühpistolen aufgetragen, die Endlackierung mit Kunstharz per Hand aufgestrichen.

7.4. Ein Lotuskerzenhalter entsteht

Aus je einer Capizscheibe wird mit einer Art Gartenschere ein Lotusblatt ausgeschnitten. 9 bis 18 Blätter benötigt man für einen Lotuskerzenhalter. Für die Metallrähmchen schneidet eine Mitarbeiterin feine Lamellen aus einem Blech, die mit einer Art Nagelapparat gefalzt werden. Das und das Einfassen der Einzelteile in die Rähmchen ist Frauenarbeit. Die Männer löten die Einzelteile zusammen. Das zusammengefügte Produkt wird gewaschen und anschließend farbig besprüht. Abschließend bemalen die Frauen die Metallränder und den Boden mit Goldbronze.

8. Fazit Philippinen
Die sehr unterschiedlichen Handelspartner haben eines gemeinsam: sie brauchen Ideeninput von außen. Innovationen gibt es innerbetrieblich bei Arbeitstechniken und Abläufen. Produktgestaltung, Experimente mit neuen Materialien, Zugang zu Trends, das kann nicht von innen kommen. 
Daneben gibt es eine gewisse Schwerfälligkeit, die Teil der Mentalität und Gesellschaft ist. Ehrverletzung ist etwas sehr Erniedrigendes und kann schon aus Kleinigkeiten resultieren. Einem Manager zu sagen, er arbeitet nicht gut, einen Arbeiter zu entlassen, einen  Prozess zu verändern, in den Menschen involviert sind, das alles kann ein Ego verletzen. Solche misslichen Situationen werden oft einfach ignoriert und ausgesessen. 
Dazu kommen die Kleinstrukturen. Die Familie ist der Mittelpunkt, Funktionen werden nicht unbedingt nach Kompetenz vergeben sondern oft mit Verwandtschaft besetzt. Die Alten geben nicht gerne an die Jungen ab, weil das an ihrem Status rüttelt. Veränderungen sind ein langer Prozess und erfolgen in ganz kleinen Schritten. 

Die Arbeit von KINTA wird erst durch einen eigenen Mann vor Ort möglich. Der Designer und Berater Lorenzo hat das know how, die Geduld, Zähigkeit und das richtige Feingefühl mit den schwerfälligen Strukturen umzugehen. Ohne einen Mann wie Lorenzo vor Ort, ginge die Koordination gar nicht. Mehrmalige persönliche Besuche sind unbedingt erforderlich, sowie das Einbringen von Designs und neuen Ideen.

Juli 2010 MH
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